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VI.  
Macht im Lichte von Vernunftreligion  

und Aufklärung

Von Johannes Berchtold

Religion und Aufklärung sind untrennbar mit der Trennung von Staat und 
Religion verbunden. Ebenso mit der zentralen Stellung des Subjekts, dessen 
Autonomie in Erkenntnis und Handeln in den Vordergrund gestellt wird. Für 
die Aufklärung gilt Letzteres selbstredend, für die Religion scheint dies nicht 
so selbstverständlich zu sein. Anders ist der historisch belegbare Konflikt 
zwischen Aufklärung und Religion nicht erklärbar. Geschichtsmächtig gewor-
den ist die Aufklärung aber im christlichen Kulturraum, insbesondere im 
westeuropäisch-katholischen und -protestantischen Christentum.1 Zugespitzt 
formuliert ist die Aufklärung nicht nur auf christlichem Boden gewachsen, 
sondern das Christentum ist die Religion der Aufklärung, wozu die folgenden 
Ausführungen als Erläuterung dienen. Mit ihr hat das Subjekt eine Position 
und Würde erhalten, die im Begriff des Menschen als Ebenbild Gottes be-
gründet ist.

Entwicklung der Trennung von Staat und Religion –  
Entzweiung und Versöhnung

In der Auseinandersetzung von Aufklärung und Religion, einhergehend mit 
Machtausübung und insbesondere der Legitimation von Macht, ist also zu 
berücksichtigen, dass nicht alle Religionen das gleiche Verhältnis zur Aufklä-
rung haben. In abstrakter Weise über Religionen überhaupt zu sprechen, führt 
ins Leere. Mit unterschiedlichen Begriffen zur Stellung des Subjekts und den 
Gemeinschaftsformen zwischen Frau und Mann sowie den Bürgern unterein-
ander geht schließlich auch ein Unterschied in der Betrachtung von Staat und 
Religion einher. Die Freiheit ist dabei der Gradmesser2, wie kompatibel eine 

1 Siehe dazu näher den vorangehenden Aufsatz zum Böckenförde-Diktum „V. Die 
metaphysischen Voraussetzungen staatlicher Macht“, in welchem dies schon etwas 
näher ausgeführt ist.

2 Siehe dazu auch den Aufsatz von Christian Krijnen „XII. Die Vielfalt der Kultu-
ren und die Macht der Freiheit“.
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